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Den Daten der  
Geschäftsprozesse auf der Spur

Von Prof. Dr. August-Wilhelm Scheer

Mit Process Mining eröffnet sich die Chance, ein aktuelles Bild der tatsächlichen Abläu-

fe im Unternehmen zu erhalten. Das Verfahren ermöglicht es, aus den Datenspuren der 

Prozessabläufe wertvolle Erkenntnisse zu gewinnen – zum Beispiel ob bei der Prozess-

ausführung Compliance-Regeln eingehalten oder verletzt wurden, an welchen Stellen Ka-

pazitätsengpässe entstehen, ob von vorgesehenen Kapazitätszuordnungen abgewichen 

wurde oder wie sich Durchlaufzeiten und Qualität verhalten.

Die Optimierung von Geschäftsprozessen ist seit 
den 1990er Jahren der organisatorische Fokus bei 
der Einführung von Unternehmenssoftware und 
wird als Business Process Management (BPM) be-
zeichnet. Ein BPM-Projekt beginnt mit der Auswahl 
der zu reorganisierenden Geschäftsprozesse aus 
der Digitalisierungsstrategie des Unternehmens. 
In einer kurzen Ist-Analyse werden sie in einem 
Ist-Prozessmodell grafisch abgebildet und auf ihre 
Schwachstellen analysiert. Anschließend werden 
die neuen Prozesse definiert und ebenfalls grafisch 
dokumentiert. Die Modelle werden mit Hilfe von 
BPM-Tools, zum Beispiel nach dem vom Verfasser 
entwickelten ARIS-Konzept, erstellt und in der Pro-
zessmodelldatenbank verwaltet. 

Im nächsten Schritt wird aus dem Soll-Prozess-
modell die benötigte Software bestimmt. Dieses 
kann einmal durch das Customizing einer Stan-
dardsoftware geschehen oder durch die Entwick-
lung bzw. Generierung einer Individuallösung mit 

Hilfe eines workflow-orientierten Business Process 
Management Systems (BPMS). In beiden Fällen steht 
dann eine lauffähige Lösung für die neu gestalte-
ten Geschäftsprozesse zur Verfügung und der enge 
BPM-Ansatz „von der Problemerkennung bis zum 
lauffertigen Anwendungssystem“ ist abgeschlossen. 

Aber erst die anschließende Ausführung der 
Prozesse zeigt, ob sich der erwartete Nutzen eines 
BPM-Projektes einstellt.

Vom Business Process Management zum Process 
Mining

In Theorie und Praxis richtet sich deshalb das Inter-
esse immer mehr von der generellen Beschreibung 
einer typischen oder optimalen Prozessstruktur auf 
die Ausführung der einzelnen Geschäftsprozesse, 
der sogenannten Prozessinstanzen. Der Wechsel 
wird in der Grafik  durch den Wechsel von den stark 
ausgezogenen Linien zu drei dünneren Linien ge-
kennzeichnet (siehe Abbildung links).

Theoretisch sollen die Instanzen dem Geschäfts-
prozessmodell beziehungsweise der mit seiner Hilfe 
konfigurierten Software folgen. Das ist aber nur der 
Fall, wenn keine unvorhergesehenen Abweichun-
gen auftreten. Alle Abläufe sind dann vordefiniert 
und laufen automatisch ab – was aber eben nur 
in der Theorie der Fall ist. In der Realität treten 
dagegen Änderungen in den vorgesehenen Zuord-
nungen von Organisationseinheiten wie Personen 
oder Maschinen zu Funktionen auf; es ergeben sich 
Fehler, Nacharbeiten oder es entstehen technische 
Störungen. Der Mensch greift dann ein und ändert 
ad-hoc Abläufe gegenüber dem Soll-Modell.

Derartige Abweichungen begründen das Inter-
esse an der Ausführung realer Prozessinstanzen und 
eröffnen das Gebiet des Process Mining. Obwohl die 
ersten Entwicklungen auf die frühen 1990er Jahre 
zurückgehen, rückt es erst in den letzten Jahren in 
den Fokus von Theorie und Anwendung.

Die Log-Dateien liefern die Daten 

Die einzelnen Prozessabläufe hinterlassen aus den 
Ausführungssystemen Datenspuren in Form von 
Ereignismeldungen in sogenannten Log-Dateien, 
die dann dem Process Mining für Auswertungen 
zur Verfügung stehen. Während das BPM von der 
Ist-Analyse über Soll-Modellerstellung bis zur Soft-
wareimplementierung von den Prozessmodellen 
getrieben ist, wird nun die Auswertung der Prozess-
ausführung primär von Daten gesteuert. 

Es geht also darum, aus den Datenspuren der 
Prozessabläufe unerwartete Muster und Zusam-
menhänge zu erkennen und diese in gut verständ-
licher, häufig grafischer Form aufzubereiten. 

Im ersten Schritt werden die Spuren der 
Geschäftsprozesse während ihrer Ausführung in 
einer Log-Datei erfasst und ihr Verhalten beob-
achtet (Process Monitoring). Die wesentlichen 
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erfassten Ereignisse in der Log-Datei sind Beginn 
und Ende einer Funktionsausführung (IT-technisch 
entspricht dieses zum Beispiel Start und Ende 
einer Transaktion in einem ERP-System); aber auch 
organisatorische Daten wie die beteiligten Mit-
arbeiter können erfasst werden. Diese Daten kön-
nen dem bestehenden Soll-Modell zugeordnet 
werden. Interessante Auswertungen sind dann 
zum Beispiel die Identifizierung der am häufigsten 
benutzten Wege innerhalb des Prozessmodells; in 
der Abbildung durch die Strichstärke angedeutet 
und die Identifizierung genauer zu analysierender 
Funktionen, hier durch die Häufigkeit der Bearbei-
tung und durch eine hohe Spannweite der Bear-
beitungsdauer gekennzeichnet.

Bereits durch Auswertung der Log-Datei mit 
einem vorliegenden Soll-Modell können somit 
Anregungen für organisatorische Verbesserungen 
gewonnen werden. Ist aber das Soll-Modell ver-
altet, fehlt eine gute Basis für die Prozessanalyse. 
Deshalb sind Algorithmen entwickelt worden, um 
in einem zweiten Schritt des Process Mining aus 
den Daten der Log-Datei automatisch ein Ist-Mo-
dell zu generieren. Dieses kann dann wie im vor-
angegangenen Fall Basis für die Auswertung der 
Log-Datei sein.

Die automatische Generierung eines Ist-Modells 
anhand der Log-Datei ist auch dann sinnvoll, wenn 
Unternehmen erst in das Gebiet der Geschäfts-
prozessanalyse einsteigen wollen und noch keine 
Modellierung betrieben haben. Sie sparen damit 
aufwändige händische Modellierungsarbeiten. 
Allerdings fehlt bei einer reinen Ist-Betrachtung die 
kreative und strategische Entwicklung neuer inno-
vativer und disruptiver Geschäftsprozesse.

Schlussfolgerungen zur Verbesserung der Prozesse 

Stehen Soll-Modell und generiertes Ist-Modell 
zur Verfügung, so können im dritten Schritt beide 
Modelle miteinander verglichen werden. Aus den 
Vergleichen lassen sich Abweichungen ermitteln 
und analysieren, um dann im vierten Schritt das 
Soll-Modell an die Realität anzupassen.

Der fünfte Schritt zeigt den großen Nutzen des 
Process Minings. Hier werden alle Analyseergeb-
nisse ausgewertet und zu Handlungsvorschlägen 
zur organisatorischen Verbesserung des Prozess-
managements genutzt.

Process Mining kann Auskunft geben, ob bei der 
Prozessausführung Compliance-Regeln eingehal-
ten oder verletzt wurden, an welchen Stellen Kapa-
zitätsengpässe entstehen, ob von vorgesehenen 
Kapazitätszuordnungen abgewichen wurde, wie 
sich Durchlaufzeiten und Qualität verhalten usw. 
Typische Maßnahmen zur Verbesserung sind Schu-
lung von Mitarbeitern zur Vermeidung von Bearbei-
tungsfehlern, strengere Einhaltung von organisato-
rischen Regeln sowie Anpassung der Software an 
neue Anforderungen. 

Automatisch Schlussfolgerungen zur Verbesse-
rung der Prozesse zu ziehen, erfordert den Einsatz 
komplexer Methoden aus KI, insbesondere des 
Machine Learning. Dieses Gebiet befindet sich noch 
im Forschungsstadium.

Treten gravierende Änderungen im Umfeld des 
Prozesses auf, die zu einer grundsätzlichen Überprü-
fung der Prozessstruktur Anlass geben, oder soll eine 
neue Anwendungssoftware eingeführt werden, kann 

der strategische BPM-Ansatz neu begonnen werden.
Die Ergänzung des BPM-Ansatzes um das Pro-

cess Mining, insbesondere auch durch den Einsatz 
von KI-Techniken, führt zu einer neuen Qualität des 
Prozessmanagements und wird deshalb als intelli-
gent BPM (iBPM) bezeichnet.

Kombination von Process Mining und Robotic 
Process Automation

Eine interessante Verbindung besteht zwischen Pro-
cess Mining und Robotic Process Automation (RPA). 
Bevor ein Softwareroboter entwickelt und die Arbeit 
eines Sachbearbeiters übernehmen kann, müssen 
zunächst die Arbeitsschritte des Sachbearbeiters 
detailliert erfasst werden. Hierzu werden Verfahren 
des Process Mining eingesetzt, indem die Tätigkei-
ten des Sachbearbeiters wie Anmelden bei einem 
IT-System, Aufruf einer Transaktion, Eingabe von Da-
ten auf der „Klick“-Ebene verfolgt und dokumentiert 
werden. Dieser als Recording bezeichnete Vorgang 
ist dann Ausgang für die Entwicklung des Roboters.

Das bisher beschriebene Process Mining unter-
sucht in Zeitabständen die abgelaufenen Prozessin-
stanzen. Diese sind selbst nicht mehr beeinflussbar, 
sondern die gewonnenen Erkenntnisse können nur 
zu organisatorischen Verbesserungen für zukünf-
tige Prozessabläufe genutzt werden. Deshalb wird 
mit dem Konzept Operational Performance Sup-
port angestrebt, die laufenden Prozessinstanzen zu 
beobachten und während ihrer Bearbeitungszeit 
zu beeinflussen. Dazu zählen Prognoseverfahren, 
um frühzeitig Qualitätsfehler zu erkennen und wei-
tere Bearbeitungsschritte zu vermeiden. Auch real-
time-Lernhilfen können in Problemsituationen den 
Bearbeiter unterstützen. 

Das Process Mining wird gegenwärtig intensiv 
wissenschaftlich bearbeitet. Ziel dieser Forschungen 
ist es, das Process Mining durch Entwicklung kom-
plexer Algorithmen nahezu vollständig zu automa-
tisieren. Der Verzicht auf den Einsatz menschlichen 
Fachwissens führt aber zum Teil zu einer überhöh-

ten Komplexität der Algorithmen für Aufgaben, die 
ein erfahrener Prozessmanager intuitiv leicht und 
besser erledigen kann. Hier ist eine Kombination aus 
Automatisierung und Fachwissen sinnvoller. 

Unter Leitung des Verfassers wurde bereits 
Anfang der 90er Jahre von der damaligen IDS 
Scheer AG das System ARIS PPM (Process Perfor-
mance Manager) als eines der ersten Process-Mi-
ning-Softwareprodukte entwickelt und seitdem 
international erfolgreich eingesetzt.

Inzwischen gibt es ein immer breiteres Angebot 
an kommerziellen Softwaresystemen zum Process 
Mining. Auch bieten Hersteller von Anwendungs-
software Process-Mining-Funktionen zur Unterstüt-
zung ihrer Software an, so zum Beispiel die Scheer 
GmbH mit ihrer Softwaresuite „Scheer PAS“.

Literatur:
Van der Aalst, W. (2011), Process Mining – Data Science in 
Action, Springer Verlag
Scheer, A.-W. (2018), Unternehmung 4.0 – Vom disruptiven 
Geschäftsmodell zur Automatisierung der Geschäftspro-
zesse, AWSi Publishing, Saarbrücken
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„Die Interpretation bleibt Domäne des Prozessmanagers“
Herr Prof. Scheer, klassischerweise werden Geschäfts-
prozesse in Unternehmen durch Techniken wie 
Interviews oder Workshops erfasst, beschrieben und 
optimiert. Wird diese Vorgehensweise durch Process 
Mining bald komplett ersetzt?
Scheer: Die reine Erfassung der Funktionen eines 
Geschäftsprozesses und ihrer Reihenfolge, der so-
genannten Kontrollstruktur, kann durch Techniken 
des Process Mining zur Prozessmodellgenerierung 
weitgehend ersetzt werden. Zur Analyse, Beurtei-
lung und Verbesserung der Prozesse ist aber vor 
allem fachliche Kreativität und Erfahrung erfor-
derlich, so dass der Mensch nicht ersetzt wird. Für 
diese Tätigkeiten können weiterhin Workshops 
sinnvoll sein.
Wenn ein Unternehmen die Möglichkeiten des Pro-
cess Minings nutzen möchte – was sind die ersten 
Schritte? Worauf sollte es vor allem achten?
Scheer: Das Unternehmen sollte als erstes die 
wichtigsten Geschäftsprozesse identifizieren, 
also solche Prozesse, bei deren Verbesserung ein 
hoher Nutzen zu erwarten ist. Bietet die für die 

Prozessausführung bereits eingesetzte Software 
Mining-Funktionalitäten an, dann sollte diese ge-
nutzt werden. Andernfalls sollte eine unabhängige 
Standardsoftware zum Process Mining ausgesucht 
werden. Der Aufbau der Log-Datei und die Bereit-
stellung von Konnektoren zu den Anwendungs-
systemen ist der nächste Schritt. Insgesamt muss 
für das Process Mining ein Projekt mit einer Orga-
nisation aus IT- und Prozessspezialisten aufgebaut 
werden.
Wo liegt beim Process Mining die Grenze einer sinn-
vollen Automatisierung? Welche Aufgaben wird ein 
erfahrener Prozessmanager auch in Zukunft besser 
erledigen können?
Scheer: Ein erfahrener Prozessmanager kennt be-
reits häufig die Schwachstellen seiner Organisation 
aus der Erfahrung. Dieses gilt aber nicht für neu ein-
geführte Prozesse. Hier ist also bereits eine automa-
tische Modellierung und erste Analyse sinnvoll. Die 
Interpretation von Ergebnissen und die Ausarbei-
tung von organisatorischen Verbesserungen bleibt 
aber Domäne des Prozessmanagers.
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Process Mining in der Praxis:  
Aus Daten Mehrwert schaffen

Von Bastian Nominacher

Zwei Beispiele zeigen, was mit Process Mining heute schon möglich ist: Siemens analysiert 
damit mehr als 30 verschiedene Prozesse und spart jährlich mehr als zehn Millionen Euro an 
Kosten ein. Vodafone setzt die Technologie im Einkauf ein – und reduzierte damit die Pro-
zesskosten um mehr als 20 Prozent, zugleich wurde der Prozess um 20 Prozent beschleunigt.

In Zeiten von Digitalisierung und Globalisierung 
ist das aktuelle Geschäftsumfeld für Unternehmen 
Anlass, Strategien und Geschäftsmodelle zu hinter-
fragen. Dabei wird gerade die konkrete Umsetzung 
immer mehr zum Differenzierungsmerkmal: Was 
muss ich tun, um zukünftig erfolgreicher zu sein 
als bisher? Und welche Technologien können dabei 
substanziell unterstützen? Ein vielversprechender 
Ansatz ist die Nutzung der noch jungen Big-Da-
ta-Analytics-Technologie Process Mining. Sie zielt 
darauf ab, Organisationen über Abteilungsgrenzen 
hinweg entlang der Prozesse zu scannen und so 
datenbasiert zu bestimmen, wie und wo sich das 
Unternehmen verbessern kann und muss. 

Durch die bereits existierenden, digitalen Fuß-
spuren eines Unternehmens kann die Software 
Prozesse in Echtzeit rekonstruieren, visualisieren 
und bildet damit die Basis für Transformation 
und gesteigerte Effizienz. Dabei sind dem Einsatz 
wenige Grenzen gesetzt: Alle Kernprozesse eines 
Unternehmens können angebunden werden, 
egal wie komplex die IT-Landschaft ist. Wie Pro-
cess Mining in der Praxis aussehen kann und wel-
che Vorteile es bringt, zeigen die folgenden zwei 
Anwendungsbeispiele.

Siemens – weltweit größter Anwender von Process 
Mining

Mit mehr als 350.000 Mitarbeitern weltweit ist Sie-
mens ein Global Player in den Bereichen Industrie, 
Energie, Gesundheitswesen und Infrastruktur. Die 
kontinuierliche Verbesserung der Effizienz und 
Qualität der eigenen Prozesse sind für den Großkon-
zern von zentraler Bedeutung. Entsprechend nutzt 
Siemens Process Mining seit 2012, um Transparenz 
in seine Geschäftsprozesse zu bringen – vom Ein-
kauf über die Logistik, Produktion, Auftragsabwick-
lung bis hin zur Buchhaltung. Aktuell werden damit 
mehr als 30 verschiedene Prozesse analysiert, etwa 
Purchase-to-Pay- oder Order-to-Cash-Transaktio-
nen. Process Mining läuft bei Siemens auf einer der 
weltgrößten SAP HANA In-Memory-Datenbankins-
tallationen: Mehr als 70 ERP-Systeme sind mit der 
globalen HANA-Umgebung von Siemens verbun-
den und können in Echtzeit analysiert werden. 

Das Ergebnis sind jederzeit skalierbare Einblicke 
in die tatsächlichen Prozesse: Engpässe, manuelle 
Vorgänge und Ineffizienzen können innerhalb von 
Sekunden aufgespürt werden. Damit ist Siemens 
in der Lage, die globale Supply Chain vollstän-
dig transparent zu machen, um jederzeit adäquat 
reagieren zu können. Das erhöht die Zufriedenheit 
der beteiligten Mitarbeiter, Kunden und Geschäfts-

partner gleichermaßen. Heute gibt es im Unterneh-
men mehr als 8,000 Anwender sowie eine eigene 
Abteilung für Process Mining. Siemens erzielt durch 
die Nutzung von Process Mining mehr als 10 Millio-
nen Euro Kosteneinsparungen pro Jahr.

Vodafone – Process Mining in Einkauf und Rech-
nungswesen

Um seine Kunden optimal zu unterstützen, ist Vo-
dafone auf Geräte und Dienstleistungen von Anbie-
tern aus aller Welt angewiesen – eine komplexe Auf-
gabe für den Einkauf des Konzerns, der täglich den 
Überblick über den gesamten Beschaffungsprozess 
behalten muss. Mit jährlich mehr als 800.000 Be-
stellungen und 5 Millionen Rechnungen war es 
bislang für das Unternehmen schwer zu erkennen, 
wo Ineffizienzen lagen und wo Abweichungen vom 
Soll-Prozess zu erhöhten Kosten oder verlängerten 
Lieferzeiten führten. Insgesamt wird bei Vodafone 
ein Datenvolumen von 10 Terabyte verwaltet. 

Um aus diesen Daten und Prozessen wertvolle 
Erkenntnisse ziehen zu können, nutzt Vodafone 
Process Mining. Alleine im Einkauf werden mehr 
als 20 Big-Data-Projekte beleuchtet und auf die 
Einhaltung gesetzlicher Bestimmungen oder stär-
kere Prozessautomatisierung hin überprüft. Mit 
Process Mining konnte eine enorme Verbesserung 
erreicht werden: Heute werden 92 Prozent aller 
Bestellungen von Anfang an richtig erfasst und 
erfordern keine Überarbeitung. Dank vollständiger 
Transparenz ist der Einkauf in der Lage, Prozesslü-
cken und Abweichungen von Standardabläufen zu 
identifizieren und Prozesse effizienter zu gestalten. 
Dies hat die Prozesskosten um mehr als 20 Prozent 
reduziert, und gleichzeitig den Prozess um 20 Pro-
zent beschleunigt.

Den Wert der Daten ausschöpfen

Beispiele wie Siemens und Vodafone zeigen: Über 
unterschiedliche Branchen und Unternehmensgrö-
ßen hinweg lassen sich mit Celonis Process Mining 
Prozesskosten senken, Durchlaufzeiten verkürzen, 
Prozesse standardisieren, Best Practices identifizie-
ren sowie die Compliance in Abläufen verbessern. 
Da oft unternehmenskritische Prozesse mit Mil-
lionen von Durchläufen analysiert werden, etwa 
in der Supply Chain, können Verbesserungen an 
einzelnen Stellschrauben bereits zu erheblichen 
Kostenoptimierungen führen. Über alle Einsatzbe-
reiche hinweg erreichen Unternehmen damit eine 
Senkung der Prozesskosten um bis zu 30 Prozent 
– allein durch die Reduktion von Prozessschleifen 
und manuellen Tätigkeiten.

Process Mining und Künstliche Intelligenz

Mit der Einbindung von Machine-Learning-Funk
tionen in die Process-Mining-Technologie gelingt 
es, Ineffizienzen nicht nur transparent zu machen, 
sondern auch zu erklären. Damit ist es möglich, 
wesentlich umfassendere Informationen auf Basis 
von Millionen von Prozessdatensätzen zu gene-
rieren – intelligent, automatisiert und sekunden-
schnell. Beim maschinellen Lernen generiert die 
Software ihr Wissen aus der Historie: Das System 
lernt aus den Prozessabläufen, erkennt Zusam-
menhänge zwischen Ursache und Wirkung und 
kann Abweichungen frühzeitig erkennen und 
erklären: Machine Learning macht so Predictive 
Analytics möglich. Welche Maßnahmen im kon-
kreten Fall ergriffen werden, bleibt nicht der sub-
jektiven Einschätzung des Anwenders überlassen. 
Vielmehr ist die Software in der Lage, Vorhersagen 
zu treffen und konkrete Handlungsempfehlungen 
abzugeben. 

Künftig wird Prozessanalyse immer mehr von 
Machine Learning und Künstlicher Intelligenz getra-
gen werden. Dabei bleibt aber die Benutzerfreund-
lichkeit der Lösung im Vordergrund. So gelingt der 
Einsatz ganz ohne Expertenwissen und macht es für 
Unternehmen weltweit auf einfache Art und Weise 
möglich, wettbewerbsfähig zu bleiben und sich für 
die Zukunft zu rüsten.

Der Autor 
Bastian Nominacher ist Vordenker bei 
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Analyseverfahren. Als Co-CEO und Mitgründer 
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Transparenz ist gut –  
bessere Prozesse sind großartig

Von Tobias Rother

Die Erwartungen an Process Mining gehen über die bloße Analyse von Prozessen hinaus: Das 

System sollte nicht nur den Handlungsbedarf schnell und präzise aufdecken, sondern auch 

gleich die richtigen Maßnahmen anstoßen. Die Antwort darauf ist ein digitaler Arbeitsplatz, 

von dem aus Mitarbeiter der betroffenen Fachbereiche die Prozessabläufe verfolgen und zu-

dem auch gleich verbessern können. 

Stellen Sie sich vor, Sie wollen Daten zur aktuellen 
Wetterlage per App auf Ihr Smartphone laden, brau-
chen aber zusätzliche Software, einen Spezialisten 
zur Auswertung und erhalten die Ergebnisse in 
frühestens vier Wochen. Ein völlig indiskutabler Zu-
stand. Sie erwarten Ergebnisse einfach und zeitnah. 
Sollte Process Mining nicht auch so funktionieren? 
Der tatsächliche Handlungsbedarf in Geschäftspro-
zessen sollte schnell erkannt und geeignete Maß-
nahmen sollten direkt angestoßen werden. 

Bisher ist es für Unternehmen schwierig, Er-
kenntnisse aus Prozessanalysen selbstständig zu 
gewinnen und in bessere Geschäftsprozesse um-
zusetzen. Deshalb benötigt Process Mining mehr 
automatisierte und für Nutzer einfach anzuwenden-
de Verfahren, gestützt von künstlicher Intelligenz.

Artificial Process Intelligence am Arbeitsplatz

Ziel jeden Process-Mining-Projektes ist es, die Hebel 
zu finden, welche die größtmögliche Optimierung 
des Prozesses bewirken. Dazu muss Process Mining 
aktuell, präzise und nachhaltig sein.
Aktualität: Brauchbare Ergebnisse sind aktuell. Bei 
der Frage, ob Sie heute einen Regenschirm brau-
chen, nützen Ihnen Informationen zum Wetter vor 
einem Monat wenig. Ähnlich ist es mit Prozessen. 
Sie können einen Prozess nur dann sinnvoll verbes-
sern, wenn Sie wissen, wie man durch Anwendung 
vergangener auf aktuelle Daten auf Trends und Ent-
wicklungen schließt. 
Präzision: Process-Mining-Verfahren müssen punkt-
genaue Diagnosen zielgerichtet liefern. Landwirte 

benötigen andere Wetterinformationen als Allergi-
ker. Genauso ist es beim Process Mining. Die Sicht 
des Analysten auf Ineffizienzen ist eine andere als 
die des Abteilungsleiters auf offene Vorgänge in 
Prozessen.
Kontinuität: Process Mining muss es Unternehmen 
ermöglichen, Prozesse kontinuierlich besser zu ma-
chen. So wie die Wetterprognose unsere Freizeit-
planung beeinflusst, entscheidet der Einsatz von 
Process Mining darüber, ob die Prozessoptimierung 
gelingen kann. Für den Anwender bedeutet das, 
Prozesse fortlaufend zu überwachen, um steuernd 
in operative Prozesse eingreifen zu können.  

Zu diesem Zweck wurden moderne Process-
Mining-Tools wie PAFnow entwickelt. Unter Einsatz 
von Machine Learning Algorithmen generiert die 
Software automatisch Kontextwissen aus Daten-
punkten. Als „Artificial Process Intelligence“ ist die-
se Weiterentwicklung des Process Minings zu einer 
Schlüsseltechnologie des Prozessmanagements 
geworden, die jeden Mitarbeiter im Unternehmen 
zum Prozessexperten befördert. 

Folgendes Vorgehen beschreibt, wie einfach für 
ein solches von Künstlicher Intelligenz (KI) gestütz-
tes Process Mining zu handhaben ist:
Schritt 1: Transparenz schaffen. Ein Blick auf das 
Prozessbild reicht aus, um bestehende Arbeitsab-
läufe zu verstehen. Vordefinierte Analyseberichte 
und KI-gestützte Filter beschleunigen das Erkennen 
von Ineffizienzen und Risiken in Geschäftsprozes-
sen und erlauben eine sichere Erstdiagnose.
Schritt 2: Ursachen erkennen. Sind erste Auffällig-
keiten ermittelt, findet der Anwender auf Knopf-
druck die Ursachen der Prozessprobleme.
Schritt 3: Gemeinsames Wissen nutzen. Die Integra
tion von PAFnow in Microsoft Office 365 fördert 
Kommunikation, Teamwork und Produktivität am 
digitalen Arbeitsplatz. Anwender können etwa Er-
kenntnisse aus Analysen mittels Microsoft Share
Point mit Kollegen teilen und gemeinsam ein Pro-
blem bearbeiten.
Schritt 4: Maßnahmen anstoßen. Ist die Ursache 
eines Prozessproblems festgestellt, kann der An-
wender direkt von seinem Arbeitsplatz aus Gegen-
maßnahmen in einer anderen Applikation starten.
Schritt 5: Fortschritt verfolgen. Ein fortlaufendes 
Monitoring zeigt dem Anwender, ob Maßnahmen 
greifen und der Prozess wirklich besser wird. Das 
System informiert ihn automatisch über aktuelle 
Trends, Inkonsistenzen und Über- oder Unterschrei-
tungen von Schwellenwerten.

Paradigmenwechsel im Process Mining

Mit Artificial Process Intelligence vollzieht sich ein 
Paradigmenwechsel im Process-Mining-Markt: von 
teuren Data Scientisten zu autonomen Endanwen-
dern. Die Mitarbeiter kennen die Unternehmens-
abläufe am besten. Artificial Process Intelligence 
empfiehlt sich daher für Unternehmen, die ihre Mit-
arbeiter zu effizienterer Arbeit befähigen wollen. 

Die Qualität der Analyse mit Artificial Process 
Intelligence ist bereits so gut, dass die Arbeit eines 
Analysten sich stattdessen auf das direkte Optimie-
ren von Geschäftsprozessen konzentriert. Erlangtes 
Wissen wird durch das Starten von Aktionen aus der 
Software heraus direkt in Optimierungsmaßnah-
men umgesetzt. Innovationserfolge bei der Digita-
lisierung bleiben so nicht im Stadium von Erkennt-
nissen aus dem Process Mining hängen. 

So geht die Rechnung auf

Die Auswirkung von Prozessveränderungen betrifft 
vor allem die am Prozess beteiligten Mitarbeiter. 
Dazu muss auch Process Mining neue Wege gehen. 
Die Integration von Process-Mining-Software in 
den digitalen Arbeitsplatz befähigt Mitarbeiter, 
Tätigkeiten produktiv zu erfüllen. Als „Prozessinno-
vator“ und „Projektbeschleuniger“ leisten Anwen-
der in ihrer eigenen „Effizienzwerkstatt“, d.h. an 
ihrem Arbeitsplatz, einen messbaren Beitrag zum 
Unternehmenserfolg. So fördert man die Kom-
munikation im Unternehmen und die Nutzung 
vorhandener Infrastrukturen und vereinfacht die 
unternehmensweite Einführung neuer Techniken.

Tobias Rother, Geschäftsführer der Process Analytics 
Factory (PAF) GmbH

Der Autor 
Tobias Rother ist Geschäftsführer der Process 
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wurde 2017 mit dem BARC Start-Up Award 
für Analytics und Datenmanagement 

ausgezeichnet. Seit 2018 ist PAFnow in  
„Gartner’s Process Mining Market Guide“ gelistet.

Forschungsprojekte im Process Mining
Mit PAFnext fördert Process Analytics Factory 
(PAF) die Forschung und Entwicklung innovativer 
Technologien in den Bereichen Artificial Process 
Intelligence und Process Mining. Innerhalb die-
ser praxisnahen Innovationsforschung überführt 
die PAF Prototypen in den Bereichen Künstliche 
Intelligenz, Predictive Analytics, Industrie 4.0, 
Blockchain und RPA in patentfähige Softwarelö-
sungen. Das Darmstädter Unternehmen arbeitet 
in mittlerweile fünf seitens des BMBF und Land 
Hessens geförderten Innovationsprojekten mit 
führenden Forschungsinstituten und Industrie-
partnern zusammen. Im Process-Mining-Markt 
nimmt die PAF bei der Innovationsforschung eine 
internationale Spitzenposition ein und gilt als 
Musterbeispiel erfolgreicher Innovationspolitik. 
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Der selbstlernende Prozess
Von Dr. Thomas Baier

Viele Unternehmen stehen vor der Aufgabe, den Weg von der klassischen, manuellen 
Prozessanalyse zur datengetriebenen Prozessverbesserung zu gehen. Process Mining 
kann hier schon heute enorme Potenziale heben. Durch aktuelle Forschung und die 
Verknüpfung der Technologie mit den Möglichkeiten der künstlichen Intelligenz werden 
wir schon bald die ersten selbstlernenden Prozesse sehen.

Wenn wir uns heutzutage anschauen, was mit 
moderner Technik möglich ist, sehen wir selbst-
fahrende Autos, intelligente Assistenten, die 
Telefongespräche führen, und Kühlschränke, die 
für uns das Essen bestellen. Werfen wir jedoch 
einen Blick darauf, wie große und mittelständische 
Unternehmen ihre wertschöpfenden Prozesse 
analysieren und steuern, zeigen sich nach wie vor 
lückenhafte Excel-Sheets und teure Beraterprojek-
te, deren Mehrwert im Nachhinein kaum quantifi-
ziert werden kann.

Unternehmen, die bereits einen Schritt weiter 
sind, versenken Millionen in aufwändige Busi-
ness-Intelligence-Projekte. Eine TDWI-Studie zeigt, 
dass in den meisten Unternehmen nur 20 Prozent 
der Mitarbeiter in der Lage sind, die ihnen zur 
Verfügung gestellten BI-Tools gewinnbringend 
einzusetzen. Es wird ein Flickenteppich von Kenn-
zahlen definiert in der Hoffnung, das große Ganze 
abdecken zu können, doch bleiben Effizienz-
probleme dabei oft versteckt und der Bezug zur 
Wertschöpfung unklar.

Für den „Digital Native“ unvorstellbar – für Kon-
zernmitarbeiter die harte Realität, welche nur selten 
in Frage gestellt wird.

Process Mining bietet hier einen modernen Ende-
zu-Ende-Ansatz, der sich auf die wertschöpfenden 
Prozesse konzentriert. Dabei bietet die Technologie 

starke explorative Möglichkeiten und kann schnell 
effektive Kennzahlen definieren und messen. Die 
Verknüpfung mit weiteren Machine-Learning-Algo-
rithmen erlaubt es uns schon heute, die Ursachen 
für Prozessabweichungen und Ineffizienzen ans 
Licht zu bringen. Ist Process Mining einmal als festes 
Monitoring-Werkzeug im Unternehmen implemen-
tiert, schafft dies einen echten kontinuierlichen 
Verbesserungsprozess, der die ohnehin knappen 
Ressourcen an den richtigen Stellen einsetzen lässt.

Vom Process Mining zum Smart Process Control 
System

Doch das ist erst der Anfang. Sowohl in der For-
schung als auch in der Industrie wird eifrig daran 
gearbeitet, die Technologie auf das nächste Level 
zu heben. Die durch Process Mining aufbereiteten 
Daten bieten enormes Potenzial zur weiteren Ein-
bindung von Algorithmen aus dem Bereich der 
künstlichen Intelligenz. Wir sehen hier zwei Anwen-
dungsgebiete, welche die Arbeitswelt von heute 
revolutionieren werden: die automatisierte Daten-
aufbereitung und der selbstlernende Prozess.

Auf Basis der zahlreichen bereits existierenden 
Datenanbindungen lassen sich in der Zukunft 
Modelle der künstlichen Intelligenz erzeugen, die 
selbst auf unbekannten Systemen die relevanten 
Daten selbstständig identifizieren, verknüpfen 

und in das notwendige Format transformieren. 
Dies wird die Reichweite der Technologie enorm 
erweitern.

Aus den aufbereiteten historischen Daten 
können wiederum Modelle trainiert werden, die die 
komplexen Prozess- und Datenzusammenhänge 
mit Systemkonfigurationen und Erfolgskenn-
zahlen in Verbindung bringen. Ein solches „Smart 
Process Control System“ nimmt anschließend 
unter Berücksichtigung aktueller Live-Daten 
selbstständig Änderungen an den Konfiguratio-
nen vor und passt autonom die Prozesssteuerung 
an. Vereinfacht wird dies zudem durch den ständig 
steigenden Grad der Automatisierung in den 
Geschäftsprozessen.

Bis wir jedoch in einer Zukunft der reinen 
Maschine-zu-Maschine-Kommunikation angelangt 
sind, wird der Mensch weiterhin zentrale Funk-
tionen in diesem Bild einnehmen. Diese liegen 
vor allem in der Interpretation und Kontrolle der 
Analysen sowie im Festlegen und Justieren der 
richtigen Kernstrategien für die Wertschöpfung. 
Nicht zuletzt gehört dazu das Einbinden von und 
die richtige Kommunikation mit dem nach wie vor 
unverzichtbaren Personal. Unterstützung erfolgt 
hierbei durch intelligente Vorhersage- und Vor-
schlagsmechanismen, die bereits mit heutiger 
Technologie umgesetzt werden können.

Dr. Thomas Baier, Geschäftsführer der Lana Labs GmbH

Durch Machine Learning ermöglicht: Der Zyklus des selbstlernenden Prozesses
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Der Industriestandard für Process 
Mining schafft Investitionssicherheit 

Von Olly Salzmann

Um im Process-Mining-Markt Vergleichbarkeit und Transparenz herzustellen, ist es erforderlich, 

ein Process-Mining-Referenzmodell als Industriestandard zu etablieren. Ein solcher Standard 

stellt zugleich die Grundlage für Innovationen dar – zum Beispiel um das System in Richtung 

Künstliche Intelligenz, Robotics oder Blockchain auszubauen.

In den vergangenen 15 Jahren hat sich rund um 
das Thema Process Mining einiges getan. Was zu 
Beginn, initiiert durch den niederländischen Infor-
matiker Prof. Dr. Wil van der Aalst, noch eine sehr 
wissenschaftlich geprägte Disziplin war, ist heute 
eine der am rasantesten wachsenden Technologien 
am Markt. Die Adaption dieser Technologie in zahl-
reichen Fortune-500-Unternehmen, der Einstieg 
von SAP und anderen Softwareriesen, wie auch 
der kürzlich erst veröffentlichte Gartner Report von 
Marc Kerremans sorgen für einen wahren Hype. 

Viele Professional-Service-Unternehmen, von 
Technologieberatungen über Wirtschaftsprüfungs-
gesellschaften bis hin zu Strategieberatungen, 
sehen großes Potenzial für die Schaffung einer dezi-
diert eigenen Disziplin. Die gegenwärtigen Diskus-
sionen um Digitalisierung, Industrie 4.0, Künstlicher 
Intelligenz und Big Data dienen als zusätzlicher 
Beschleuniger für den Aufstieg von Process Mining. 
Mittlerweile gibt es mehr als 20 Technologieanbie-
ter, die sich in den drei Hauptanwendungsgebieten 
Prozess-Modellierung, Prozess-Monitoring und 
Process Discovery positionieren – Tendenz weiter 
steigend.

Im Kern begleitet Process Mining die Unterneh-
men bei ihrer digitalen Transformation. Geschäfts- 
und IT-Prozesse werden sichtbar gemacht. Mit der 
Anwendung von Process Mining werden gelebte 
„analoge“ Prozesse jeglicher Art aufgezeichnet und 
somit digital nutzbar gemacht. Die hieraus gewon-
nene Transparenz ist in vielerlei Hinsicht gewinn-
bringend zu nutzen. Beispielsweise können die 
Prozesseffizienz gesteigert, Standardisierung vor-
angetrieben oder Compliance-Fälle nachvollzogen 
werden. 

Trotz der zahlreichen und substanziellen Erfolge 
von Process Mining in den letzten Jahren steht die 
industrielle Anwendung und Weiterentwicklung 
der Technologie noch am Anfang. Neben der Ein-
bindung von Künstlicher Intelligenz (KI) für Prozess-
simulation ist zurzeit die effiziente und schnelle 
Erschließung neuer Datenquellen unter Hinzu-
nahme aller relevanten Unternehmensapplika-
tionen für die Betrachtung der End-to-End Prozesse 
eine der größten Herausforderungen. 

Wie bei allen vielversprechenden aber jun-
gen Technologien bewegt sich eine Vielzahl von 
Anwendern, Beratern und Technologieanbieter in 
einem zunehmend undurchsichtigen Markt. Um 
Vergleichbarkeit und Transparenz herzustellen, ist 
die Etablierung eines Process-Mining-Referenzmo-
dells als Industriestandard unbedingt erforderlich. 

Dieser Industriestandard soll Unternehmen, Tech-
nologieentwicklern und –anbietern sowie Anwen-
dern Orientierung bei der Validierung, Anwendung 
und Weiterentwicklung von Process Mining geben. 
Im gleichen Zuge werden Investitionssicherheit 
geschaffen, die Wiederverwendbarkeit entwickel-
ter Module maximiert und gleichzeitig Abhängig-
keiten zu proprietären Komponenten minimiert. 
Die ersten erfolgsversprechenden Forschungspro-
jekte von Industrie, Universitäten und Anbietern 
sind bereits initiiert.

Dabei soll ein Referenzmodell entwickelt werden, 
dass einen am Markt akzeptierten Industriestan-
dard definiert. Der Standard besteht aus vier Stufen, 
die aufeinanderfolgend den Lebenszyklus bei der 
Anwendung von Process Mining repräsentieren:

1. �	Datenbereitstellung (Smart Data Discovery) –  
Identifikation und Extraktion von relevanten 
Informationen aus Quellsystemen 

	� Neben den bereits existierenden Extraktions-
tools für etablierte IT-Systeme sollen Ansätze 
entwickelt und dokumentiert werden, welche 
die relevanten Informationen mittels KI automa-
tisch identifizieren und extrahieren. Dabei redu-
ziert sich der Aufwand für die Datengewinnung 
aus individuellen Workflow-Systemen, Eigenent-
wicklungen und Nischensystemen.  

2.	� Datennormierung (Metamodell) – Vereinheit
lichung und Harmonisierung der Informationen 
aus unterschiedlichen Quellsystemen

	 �Dabei sollten systemspezifische Bezeichnungen 
in eine einheitliche Nomenklatur überführt und 
vergleichbar gemacht werden. Das soll das Zu-
sammenführen von weiteren Daten aus heteroge-
nen Systemlandschaften in einen Process Mining 
Framework vereinfachen und beschleunigen.

3.	� Prozessmodellierung (Prozess-Bibliothek) – Re-
konstruktion der realen Prozessabläufe – Digital 
Process Twins

	� Flexibles Verfahren für die Verkettung prozess-
relevanter Objekte entlang der Unternehmens-
wertströme, angereichert durch steuerrelevante 
Attribute. Etablierte Verfahrensbausteine wer-
den in Prozessbibliotheken zusammengefasst, 
um die Anwendung und den Nutzen (Time-to-
Value) kontinuierlich zu verbessern. 

4.	� Prozessvisualisierung und -analyse (Analyse- 
Bibliothek) – Digitale Plattform zur Standardisie-
rung innovativer Geschäftsanalysen

	� Aufbau von industrie- und prozessspezifischen 
Analyse-Bibliotheken mit klarer Ausrichtung auf 
den wirtschaftlichen Nutzen. Diese Vorlagen er-
möglichen Vergleichbarkeit zwischen, als auch 
innerhalb von Unternehmen und schaffen eine 
digitale Plattform für die Einbettung innovativer 
Analytik. Speziell die Simulation, sowie die Vor-
hersage von Prozessabläufen stellen wichtige 
Meilensteine auf dem Weg zu automatisierten 
Handlungsempfehlungen dar.

Die vier Stufen des Referenzmodels ermöglichen 
Unternehmen eine effiziente Anwendung und 
Technologieanbietern eine gezielte industrielle 
Weiterentwicklung. Zugleich soll der Industrie-
standard die Grundlage für weitere Innovationen 
bieten – zum Beispiel um das System in Richtung 
Künstliche Intelligenz, Robotics oder Blockchain 
auszubauen und anschließend unmittelbar zu in-
dustrialisieren. 

Die Zeichen für eine nachhaltige und viel-
schichtige Anwendung von Process Mining stehen 
äußerst positiv und begünstigen die Transforma-
tion von einer reinen Prozessvisualisierung hin 
zu einer umfänglich digitalen Plattform. In den 
kommenden Jahren wird die Etablierung des Pro-
cess-Mining-Referenzmodells als Industriestandard 
maßgeblich zur erfolgreichen digitalen Transforma-
tion der Unternehmen beitragen.

Olly Salzmann, Partner bei Deloitte
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Der heikle Punkt liegt in der  
Transformation der Daten

Von Rudolf Kuhn

Process Mining kann nur dann nachhaltig erfolgreich eingesetzt werden, wenn die nahtlose 
Anbindung der Datenquellen und die kontinuierliche Transformation der Rohdaten gelingt. 
Genau an dieser Stelle trennt sich bei den Process-Mining-Tools die Spreu vom Weizen.

„Das geht doch gar nicht!?“ war die typische Re-
aktion, wenn im Jahr 2009 Process Mining ersten 
Interessenten präsentiert wurde. Kaum jemand 
konnte sich damals vorstellen, dass es möglich 
wäre, Prozesse alleine aus digitalen Spuren von 
IT-Systemen zu rekonstruieren. 

Die ING-DiBa und deren damaliger Leiter der 
Internen Revision, Volker Panreck, waren ausrei-
chend innovativ, um einen ersten Piloten im Bereich 
der Baufinanzierungsprozesse zu wagen. Der Ein-
satz war überaus erfolgreich – und später wurde 
die Bank dafür mit dem „Audit Innovation Award“ 
an der Frankfurt School of Finance and Manage-
ment ausgezeichnet, was zugleich den Startschuss 
für eine breitere Nutzung von Process 
Mining in der Wirtschaft gab.

Der Rest ist Geschichte, seitdem 
ist viel passiert. Process Mining ist für 
viele Manager ein neues Thema. Aber 
dass es funktioniert und Nutzen stif-
tet, belegen zahlreiche erfolgreiche 
Implementierungen. Dennoch gibt 
es bei Präsentationen immer wieder 
eine gewisse Skepsis, welche aber 
nicht die technische Funktion von 
Process Mining in Frage stellt, son-
dern den Aufwand der Datenaufbe-
reitung und Datenintegration. Und 
diese Frage zu stellen, ist mehr als 
richtig. Denn nur wenn die nahtlose 
Anbindung der Datenquellen und 
die kontinuierliche Transformation der Rohdaten 
gelingt, kann Process Mining nachhaltig erfolg-
reich eingesetzt werden. Und genau hier trennt 
sich bei den Process-Mining-Tools die Spreu vom 
Weizen.

Welche Daten werden für Process Mining über-
haupt benötigt?

Um einen Prozess mit Process Mining rekonstruie-
ren zu können, werden sogenannte Event-Logs mit 
mindestens drei Attribute benötigt: 
•	 eine eindeutige Vorgangsnummer (zum Beispiel 

Rechnungsnummer), 
•	 ein Zeitstempel (Datum und Uhrzeit) und 
•	 die ausgeführte Aktivität (zum Beispiel Freigabe). 
Darüber hinaus helfen weitere Attribute wie zum 
Beispiel Lieferantennamen, Rechnungsbeträge 
oder im Prozess involvierte Personen bei der weite-
ren Analyse der Prozesse. Systeme wie zum Beispiel 
SAP erzeugen zwar alle benötigten Daten, spei-
chern diese aber nicht in einem direkt nutzbaren 
Event-Log, sondern verteilt in zahlreichen Daten-
banktabellen. 

Wie erfolgt der Datenzugriff und die Datentrans-
formation?

Fast alle Process-Mining-Tools am Markt beschrän-
ken sich nur auf die Visualisierung und Analyse der 
Prozesse. Die hierzu benötigten Daten werden aus 
den Datenbanken von zum Beispiel SAP oder an-
deren ERP-Systemen mit Tools von Drittanbietern 
extrahiert, dann meist manuell oder gelegentlich 
halbautomatisiert in relationale Datenbanken wie-
der importiert und anschließend mit individuell 
programmierten SQL-Prozeduren in die bereits 
beschriebenen Event-Logs umgewandelt. Gele-
gentlich werden diese Sammlungen von SQL-Pro-

zeduren auch als Konnektoren bezeichnet, was ein 
Marketingbegriff ist, aber nur unzureichend den 
hohen Aufwand, die möglichen Fehlerquellen an 
den Schnittstellen und die unnötige Vervielfälti-
gung von Daten maskiert. 

Process Mining entfaltet aber immer dort den 
größten Nutzen, wo es nicht nur für einmalige 
Schnappschüsse von Prozessen verwendet wird, 
sondern für deren kontinuierliche Analyse und 
Optimierung. Voraussetzung dafür ist eine mög-
lichst integrierte und performante Datentrans-
formation, wie sie in der Process-Mining-Software 
ProcessGold enthalten ist. 

Wie bei professionellen Datenanalyse-Plattfor-
men üblich, verfügt ProcessGold über echte Kon-
nektoren, mit denen die direkte Anbindung von 
beliebigen relationalen Datenbanken (HANA, MS 
SQL, Oracle, ...) und Dateiformaten (CSV, XML, XLS, 
...) möglich ist. Die dann folgende Transformation, 
also die Umwandlung von Daten aus verschiede-
nen Quellen oder Tabellen, erfolgt ebenfalls inner-
halb der ProcessGold-Plattform, unter Verwendung 
einer eigenentwickelten In-Memory-Datenbank. 

Diese Art und Weise der Datenanbindung und 
Datentransformation ist nicht nur besonders per-
formant, sondern ermöglicht erst die Nutzung von 
Process Mining für Themen wie Process Monitoring 
und Continuous Auditing.

Wie erfolgt die Visualisierung und 
Analyse der Prozesse?

Seit der Gründung von ProcessGold 
vor über neun Jahren wurden welt-
weit mehrere hundert Projekte durch-
geführt und erst Ende 2016 wurde die 
eigene Process-Mining-Plattform auf 
den Markt gebracht. Dabei flossen 
alle unsere Erfahrung in die Entwick-
lung der „ApplicationOne“ ein. Diese 
vorkonfigurierte Lösung ermöglicht 
einen schnellen Einstieg in Process 
Mining und erlaubt die sofortige Ana-
lyse aller Geschäftsprozesse im Unter-
nehmen. Die Anwender gewinnen 
so wertvolle Erkenntnisse darüber, 

wie ihre Prozesse tatsächlich ablaufen und wo sie 
verbessert werden können. Gleichzeitig stellt die 
ApplicationOne auch ein Template dar, welches 
im weiteren Projektverlauf erweitert und an die 
individuellen Wünsche und Bedürfnisse angepasst 
werden kann.

Rudolf Kuhn, CEO und Chief Mining Officer der ProcessGold AG 

Der Autor 
Rudolf Kuhn ist seit ca. 25 Jahren als IT- und 

Prozess-Berater und Entrepreneur tätig. 
2010 gründete er in Frankfurt am Main die 

ProcessGold AG, die sich als erstes Unternehmen 
mit der kommerziellen Nutzung und Beratung 

von Process Mining beschäftigte. Nach einer 
Fusion mit dem holländischen Software-Anbieter 

MagnaView veröffentlichte ProcessGold Ende 
2016 eine eigene Process-Mining-Lösung, die 
zum Beispiel von Ernst & Young als Standard 

in der Wirtschaftsprüfung bei hunderten 
Mandanten weltweit genutzt wird. 

Plattform für die Datenanalyse: Vom Datenzugriff über die Umwandlung bis zur Visualisierung
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ANZEIGE 
Process Mining

Auf dem Weg zum assistenzbasierten 
Managementsystem 

Von Oliver Zeller

Die Unternehmensführung wird sich in den nächsten Jahren durch die Digitalisierung revolu-

tionär verändern. Entscheidungen werden dynamisiert, Umsetzungen robotisiert, Ergebnisse 

und Ereignisse vorhergesehen. Eine wichtige Rolle spielt hierbei Process Mining: Diese Tech-

nologie erlaubt es, einen Großteil der dafür erforderlichen Informationen zu analysieren und 

Auswertungen zur Verfügung zu stellen. Dabei sollte Process Mining nicht isoliert, sondern als 

Teil eines digitalen Managementsystems verstanden werden. 

Die Entwicklung geht hin zu einem assistenz-
basierten Managementsystem, das die kontinu-
ierliche Geschäftsoptimierung im Arbeitsalltag 
ermöglicht. Führungskräfte werden als moderne 
Wissensmanager jede Sekunde durch digitale 
Assistenten unterstützt und können dadurch 
sehr effizient weltweit ihr Unternehmen auf dem 
richtigen Kurs halten. Ein solcher digitaler Beglei-
ter kann beispielsweise den gesamten Logistik-
prozesse weltweit im Auge behalten, in Echtzeit 
analysieren und auf Probleme oder Auffälligkei-
ten hinweisen. Ebenso wird ein Benchmarking 
zwischen unterschiedlichen Varianten eines Lie-
ferprozesses möglich. Schwachstellen des einen 
und Stärken des anderen Prozesses werden rasch 
aufgedeckt und Verbesserungen können zeitnah 
umgesetzt werden.

Ein assistenzbasiertes Managementsystem 
führt also zu erkennbar mehr Transparenz, zu 
schnelleren, fundierteren sowie risikoärmeren 
Entscheidungen und schließlich zu deutlichen 
Kostenersparnissen. Dabei ist es entscheidend, 
die vorhandenen Wissensressourcen effektiv und 
effizient zu managen. Einen wesentlichen Erfolgs-
faktor bildet daher eine zielgerichtete digitale Wis-
senslogistik zwischen Menschen und Maschinen.

Die digitale Unternehmenslandkarte wird zum 
Führungsinstrument

Wie können wir uns diese Wissenslogistik vor-
stellen? Ganz selbstverständlich nutzen wir heute 
im Alltag digitale Landkarten wie Google Maps 
mit Live-Daten aller Anwender, um damit schnell 
und sicher das anvisierte Ziel zu erreichen. Dieses 
Bild lässt sich in den Unternehmenskontext über-
tragen. Ähnlich wie Google Maps einem Auto-
fahrer die Informationen zur Verfügung stellt, 
um schnell und sicher sein Ziel zu erreichen, 
kann eine digitale Unternehmenslandkarte die 
Grundlage für die strategische Unternehmens-
steuerung bilden. Die Straßen entsprechen den 
Geschäftsprozessen, die in Google Maps integ-
rierten Distanzen und Fahrpläne den Kennzahlen. 
Die digitale Unternehmenslandkarte stellt damit 
die Grundstruktur der Wissenslogistik im Unter-
nehmen dar. Sie ermöglicht es, die relevanten In-
formationen einem Entscheider punktgenau zur 
Verfügung zu stellen.
Mittlerweile gibt es Produkte wie die Software 
Symbio, mit denen der Anwender solche digitalen 

Unternehmenslandkarten erstellen sowie das in-
terne und externe Zusammenspiel aller Kunden, 
Mitarbeiter und Partner bestmöglich in einer Pla-
nungssicht orchestrieren kann. Durch den Einsatz 
moderner Analytics-Tools wie Microsoft PowerBI in 
Kombination mit Process Mining ist es möglich ge-
worden, Live-Daten in die Unternehmenslandkarte 
zu integrieren – was in der Vergangenheit mit viel 
Aufwand und etlichen unflexiblen Schnittstellen 
verbunden war.

Process Mining liefert die ersehnten Live-Daten

Process Mining beschleunigt die Analyse und 
liefert die lang ersehnten Live-Systemdaten im 
Kontext der Geschäftsabläufe – und zwar genau 
an den Stellen der Unternehmenslandkarte, an 
denen sie gebraucht werden. Damit lassen sich 

Prozessstaus, unnötige Wege und Rückschlei-
fen in bestimmten Geschäftsvorfällen erkennen. 
Auch der Automatisierungsgrad eines Prozesses 
wird transparent.

Allerdings verbleiben viele Arbeitsschritte, die 
noch manuell ausgeführt werden und nicht digi-
tal dokumentiert sind. Angenommen ein Mana-
ger stellt fest, dass ein Standardprozess in seiner 
Region eine wesentlich längere Laufzeit aufweist 
als in vergleichbaren Regionen des Unterneh-
mens. Wenn er die Gründe dafür herausfinden 
möchte, kann ihm eine Process-Mining-Ana-
lyse hierzu wertvolle Fakten auf der Basis von 
Live-Daten zur Verfügung stellen. Doch es be-
steht auch die Möglichkeit, dass die längere Be-
arbeitungsdauer durch manuelle Prozessschritte 
begründet ist, die keinen digitalen Fußabdruck 
hinterlassen haben. Das kann zum Beispiel eine 
verzögerte Beladung von LKWs sein oder eine 
Aneinanderreihung mehrerer manueller Schrit-
te, die in der Praxis meist nicht standardisiert 
ausgeführt werden.

Ohne den Einbezug dieser manuellen Prozess-
schritte fehlt der Process-Mining-Analyse der 
Gesamtkontext, insbesondere der gewünschte 

Soll-Zustand. Ergänzend zu den drei Kerndiszipli-
nen des Process Mining – Discovery, Conformance 
Check und Enhancement – sollte eine Software 
daher auch den richtigen Kontext zur Verfügung 
stellen, so dass ein ganzheitlicher Blick auf alle 
Unternehmensprozesse möglich wird. Erst dann 
entsteht ein integriertes Managementsystem, das 
Unternehmenswissen und Live-Daten vernetzt 
und in einer digitalen Unternehmenslandkarte 
darstellt. 

Managementsystem mit Echtzeit-Kommunikation 

Roboter werden in Zukunft immer mehr unter-
stützende Aufgaben in einem assistenzbasierten 
Managementsystem übernehmen. Sie werden die 
digitale Landkarte des Unternehmens diagnosti-
zieren, Soll-Ist-Vergleiche durchführen, Engpässe 
entdecken oder Kennzahlen überwachen – und 
Ratschläge für Verbesserungen sowie neue Ser-
vices geben. 

Perspektivisch werden Roboter auch in der 
Lage sein, Optimierungsvorschläge für die Unter-
nehmensprozesse zu erarbeiten und diese eigen-
ständig in Workflows umzusetzen. Schließlich 
werden assistenzbasierte Managementsysteme 
zu einem Echtzeit-Kommunikationsinstrument 
für den Dialog mit Kunden, Lieferanten oder an-
deren Stakeholdern über die gesamte Wertschöp-
fungskette hinweg. Process Mining ist hierbei ein 
zentraler Baustein.

Oliver Zeller, Geschäftsführer der Ploetz + Zeller GmbH

Der Autor 
Oliver Zeller ist Geschäftsführer der  

Ploetz + Zeller GmbH (P+Z) und verantwortlich 
für Strategie und Produktinnovationen. Die 

Software Symbio hat sich vom Business Process 
Management Tool zu einem integrierten 

Managementsystem entwickelt. Symbio Process 
Mining arbeitet integriert in Microsoft 365, 

und nutzt mit Microsoft PowerBI die aktuell 
leistungsstärkste Business Analytics Suite. 

Process Mining liefert 
die Live-Daten für die 

Unternehmenslandkarte


